
haben davon profitiert. dais S1iE nıcht dıesen verfolgten befehl, der hn AUS dem bısherigen Lebenskreis herausreißen
Gruppen gehörten: viele VonNn uUNsS, wenn SiE selhst nıcht aktıv un der bitteren Vernichtung AuUSSeifzen wıird Die Angst pe1-
beteiligt haben doch ahe Verwandte und Freunde, nıgt iıhn, Uun: doch mMUu: Kraft finden, den Freunden Hoffi-
die iIm Dienste dieser LiU. schauerlich demaskierten Hıtler- NUNS schenken. D1eE Furcht VvVor dem unentrinnbaren Schick-
Bewegung gestanden haben Deshalb spuren Ungezählte ım qa } sucht Z überwınden durch Trainmng auf dıe möglıchen
Unterbewußtsein: Wenn aufgedeckt wird, W dAS damals SC- nd wahrscheinlichen Gefahren und Belastungen, denen er
schah dann hängen WITr miıt den Angeklagten 1ın diesen Pro- hbei der Deportation ausgesetzt werden könnte. Dieses ITraı-
ZeCSsSEN auf vielfaltige Weılse Z  N, dann reicht die Schuld- nıng co[1 se1ne inneren W iıderstandskraäfte wecken und stärken,
[rage, die ıin diesen Prozessen aufgeworfen wiırd, Hıs ıin damit nıcht HUr raft tur sıch celbst hat, sondern VOF allem
Leben hinein. Darum wehrt sıch dıe Prozesse, Aauch für den ım besonders ANS Herz yewachsenen heran-
darum moöchte 311181 S1PEe beendet WISSeEN;: ihrer selbst wıil- wachsenden Sohn Ciner Freundesfamilıie. der übrıgbleibt, als
len, der Ruhe ıhres (sewissens wıllen möchten viele, daß, die anderen Famiılienmitglieder bereıts deportiert sind, nd
W1iıe SiE ‚endliıch eIN Schlufßstrich gezogen werde. der dem gleıchen Deportationszug zugeteilt wird WI1e Hertr
Eın Bericht, Ww1€ dieser ier VO  —_ Frau Bonhoeffer, zeigt hof- Mundstock selbst. Der Versuch, den jJungen Mannn schutzen.
fentlich vielen, da{ii notıg, gzul, heilsam 1ST, WEn dieser schlägt Jjedoch fehl!, das Trainıng ZUT Vorbereitung aut alle
Wunsch nıcht erfüllt wird Nur WCNNn WITr uns nıcht leicht Möglichkeiten 1M Lager bleıibt umsonsf{£, enn noch ehe den
machen, 181308 wenn jeder mıt sıch selbst ins Gericht geht, 190808 Platz erreıcht, die Deportierten sıch in Prag versammeln
wenn WILr diıe Vergangenheit Ins Auge fassen, inden WIır den soÄllten., wird eım Überqueren der Strafße Von eiınem ast-
Weg 1n eine Zukunft, 1n der der Wiederholung dıeser Ver- Secn Tode gyefahren.
gangenheıt eın Rıegel vorgeschoben wird Nur dann nutzen Dennoch War dieses Seıin Training, SEiNE Vorbereitung, nıcht
WIr auch die Möglichkeit der Gegenwart. umsonst, weıl in dem Entschlufß, siıch seınem Schicksal stel-
Das Verhalten der Frauen, dıe sıch ın Frankfurt der Zeugen len, allein dıe Wirren seiner Seele überwiınden Veflr-
des Auschwitz-Prozesses ANSCHOMMmM*M)MECN haben, gıbt uUNns ein mochte, die Angst schliefßlich V  —_ sıch abschüttelte und sich
Beispiel solcher Möglıchkeiten. Gehören dıe Ermordeten jener Herzensgüte durchrang, dıe nıchts mehr fr sıch wıll,
uUuNserer Vergangenheit, gehören diese Zeugen und dıe Vo  w sondern NUr dem anderen helfen bereıt ıst.
ihnen reprasentierten Überlebenden und Hıinterbliebenen Dem Bericht der ınneren Erfahrungen entspricht dıe Dar-

Gegenwart. S1e sojlen nıcht noch einmal Zeugen 1NS5C- stellung des Komans. Ladis!av Fuks arbeitet miıt den Stil-
1CcCT Gefühllosigkeit un Gleichgultigkeit werden: heute Onn- mıtteln der modernen Prosa, innerem Dialog. zeıtlıchen uck-
ten S1e e1n wenig Vvon dem erfahren, Was damai{is VvVersaumt blenden, Zukunftsvisionen. SO gelingt ıhm, dA:e Kreignisse
wurde. 50 haben WIr alle Anlaß Eimm] Bonhoeffer, qdıe AUS der Jahre 941/49 suggest1iVv gestalten, dafß sıch der
eıigenem Leiden einer Heiterin ur viele geworden ist, und Leser Von ihm 1n den Bann SEZOLCN weiß. Eıs ıst Fuks 1ne
ıhren Mıtarbeıiterinnen danken für den Dienst, den S1C ohl gültige Darstellung der inneren Bedränegnis des Men-
stellvertretend für uUNns alle {UnN, un AaUSs ihrem Beispiel die schen 1m Anblick der drohenden Deportation gelungen. die
Wachheit für die Gelegenheiten der Gegenwart lernen. ZU Verständnis der Notzeit 1e1 beızutragen veErmas. Zu-
Denn Zeugen AUS der Hölle der Konzentrationslager, ber- gleich darft sein Roman als eın Beispiel bedeutender dichte-
ebende und Hinterbliebene treten nıcht I11UT in Frankfurt auf; rischer Gestaltung gewerte werden.

vielen ()rten finden ın diesen Jahren solche Prozesse SEa
und nıcht L1UI bel solchen Prozessen erscheinen Sie in NSC.- Charles Goldstein Leben hne Stern Eın Bericht. München

161 Reichweite.“ 1964 Verlag Pıper. Übersetzung aUuUs dem Jıddischen VvVon

Harry Maor, deutsche Bearbeitung U1l Nataly Landor.
adıslav uks Herr Iheodor Mundstock. München 1964 379 Seiten.
Bıederstein- Verlag. 245 Seiten. Aus dem Tschechischen UJber- Das Buch ıst gewıdmet dem Andenkeın ıil dıe Multter, die 11
setiz VOoON Josef Hahn Alter Von i7 Jahren auf dem Leidensweg nach Treblinka tot
Ladis!av Fuks geboren En Prag, wandte sich unmıiıttel- zusammenbrach, dem Bruder, den ıan erschoiß als CL sıch 3701
bar ach dem Zweiten Weltkrieg dem Studium der Philoso- S16 bemuhte, der Schwester und den anderen Verwandten,
phie, Psychologie, Kunst- und Literaturgeschichte 1963 _ V  @ denen nıemand weiß, Wanhn und S1C iıhr Leben lassen
schien Im tschechischen Original SeIn erstier Koman Pan heo- mufßten. Leben hne Stern ist 1in Bericht ber InNne Gruppe
dor Mundstock, den dankenswerterweise nunmehr dıe Bie- VO  an acht Menschen, Freunden, die die vier Monate nach dem
derstein- Verlag dem deutschen Publikum bekannt macht In Scheitern des W arschauer Autstandes in einem Keller War-
der Gestalt des Iheodor Mundstock Wwird PIN Prager Jude schaus durchstehen, hıs SIE befreit werden. Von nachtli;chen

Streilzügen durch das zerstorte Warschau weilß Charles old-beschworen. Kın Angestellter mittleren Alters un miıttleren
kinkommens. Ein Mann. der mehr 1n Erinnerung als in der steın berichten, VOommm Leben 1m Dunkel, auf wenıge und
Wirklichkeit Hause Se1in scheıint un der doch etwas AaUuUS- primıtıvste Nahrungsmittel beschränkt. Auch dıe spateren
strahlt, das seinen Mitmenschen Hıilfte und Irost gygeben annn Schicksale der Leidensgefährten vergißt nıcht Z erwähnen.
Der Roman durchleuchtet Gedanken, Erinnerungen, jegliche Wichtiger jedoch als der Bericht der ıußeren eschehnisse ist
Kegung des Seelenlebens, des lebenswerten un eın wen1g das wWas inneren Erfahrungen dem Leser mitzuteiılen
iIm Leben ZL 'urz gekommenen Herrn 1 heodor Mundstock. hat. Ursprünglich bestand die Gruppe LU AUS s1ieben jJudi-
In diesen Erinnerungen wırd dıe zarte Geschichte seiner Liebe schen Freunden, dann wırd S1E den achten, einen Kranken,
sıchtbar. der die Erfüllung versagt blieb, el dem Mädchen, eınen katholischen Priester, vermehrt. Die Gespräche miıt die-
dem sıch zugehörıg WEeIl: das Eirlebniıs der Verhöhnung als SC Priester heben den Bericht ber die einfache Darstellung
Jüdin gerade anläfßlich der Beerdigung ihres eigenen Vaters der Leidenszeit hinaus, denn In der Begegnung miıt dem Prie-
einen unheilbaren inneren Schock versetzi hat SO entzieht sıch stier kommen auch die Vorurteile ZUEFE Sprache, dıe christlıch-
das Maädchen dem entscheidenden Ta-Wort, Vermas sıch ber Jüdisches Gegenüber der Miteinander vergilten. Der Priester.
doch nıcht VoO dem Freund un Verehrer loOsen, ebenso WIEe dem dıe Juden ın dem Ausgesetztsein ihrer Kxistenz begez-
dieser d1e Schatten der Vergangenheit nıcht bannen Veer- HNEN, ist Vo Antisemitismus nıcht unberührt geblieben nd

ann sıch DUT schwer VO  — manchen Vorurteilen ireı machen.HAS, ber auch ebensowenig 1E VEISCSSCH annn Sie ist un
bleibt dıe einz1g möglıche Lebensgefährtin. her der Hoff- Als Kranker, der VO  n Hustenanfällen geschüttelt wird, stellt
n  * die SEEeISs doch unerf(üullt bleiben muß, begınnt zudem 1Ne Gefahr für qdAie übrıgen Kellerbewohner dar
altern, hne doch aut SCIN Hoffen verzichten ZU können. Die Versuchung, sich des unbequemen Partners entledigen,
Freunden von eınst, dıe Jetzt In den Tagen der Besatzung ist groß, der Priester spurt C die Kellerbewohner werden
aum u besuchen waegT, sucht Hoffnung für qdıe Zukunft sıch ihrer unguten Gefühle bewußt, überwiıinden S1€ un: fin-

geben. Er weifß, AdAalß der Tag der Neportation ur SiE alle den zueinander. Sehr aufschlußreich ist das Gespräch ZWI-
kommen wIrd, WwWartet Tag für JTag auf den Deportations- schen em Priester und seınen juüudischen Gefährten ber dıe
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haben davon profitiert. daß sie nicht zu diesen verfolgten 
Gruppen gehörten; viele von uns, wenn sie selbst nicht aktiv 
beteiligt waren. haben doch nahe Verwandte und Freunde, 
die im Dienste dieser nun so schauerlich demaskierten Hitler-
Bewegung gestanden haben. Deshalb spüren Ungezählte im 
Unterbewußtsein: Wenn aufgedeckt wird, was damals ge-
schah, dann hängen wir mit den Angeklagten in diesen Pro-
zessen auf vielfältige Weise zusammen, dann reicht die Schuld-
frage, die in diesen Prozessen aufgeworfen wird, bis in unser 
Leben hinein. Darum wehrt man sich gegen die Prozesse, 
darum möchte man sie beendet wissen; um ihrer selbst wil-
len, um der Ruhe ihres Gewissens willen möchten viele, daß, 
wie sie sagen. ,endlich ein Schlußstrich gezogen' werde. 
Ein Bericht, wie dieser hier von Frau Bonhoeffer, zeigt hof-
fentlich vielen, daß es nötig, gut, heilsam ist, wenn dieser 
Wunsch nicht erfüllt wird. Nur wenn wir es uns nicht leicht 
machen, nur wenn jeder mit sich selbst ins Gericht geht, nur 
wenn wir die Vergangenheit ins Auge fassen, finden wir den 
Weg in eine Zukunft, in der der Wiederholung dieser Ver-
gangenheit ein Riegel vorgeschoben wird. Nur dann nützen 
wir auch die Möglichkeit der Gegenwart. 
Das Verhalten der Frauen, die sich in Frankfurt der Zeugen 
des Auschwitz-Prozesses angenommen haben, gibt uns ein 
Beispiel solcher Möglichkeiten. Gehören die Ermordeten zu 
unserer Vergangenheit, so gehören diese Zeugen und die von 
ihnen repräsentierten Überlebenden und Hinterbliebenen zu 
unserer Gegenwart. Sie sollen nicht noch einmal Zeugen unse-
rer Gefühllosigkeit und Gleichgültigkeit werden; heute könn-
ten sie ein wenig von dem erfahren, was damals versäumt 
wurde. So haben wir alle Anlaß, Emmi Bonhoeffer, die aus 
eigenem Leiden zu einer Helferin für viele geworden ist, und 
ihren Mitarbeiterinnen zu danken für den Dienst, den sie 
stellvertretend für uns alle tun, und aus ihrem Beispiel die 
Wachheit für die Gelegenheiten der Gegenwart zu lernen. 
Denn Zeugen aus der Hölle der Konzentrationslager, Über-
lebende und Hinterbliebene treten nicht nur in Frankfurt auf; 
an vielen Orten finden in diesen Jahren solche Prozesse statt 
— und nicht nur bei solchen Prozessen erscheinen sie in unse-
rer Reichweite." H. K. 

Ladislav Fuks: Herr Theodor Mundstock. München 1964. 
Biederstein-Verlag. 243 Seiten. Aus dem Tschechischen über-
setzt von Josef Hahn. 
Ladislav Fuks, geboren 1923 in Prag, wandte sich unmittel-
bar nach dem Zweiten Weltkrieg dem Studium der Philoso-
phie, Psychologie, Kunst- und Literaturgeschichte zu. 1963 er-
schien im tschechischen Original sein erster Roman Pan Theo-
dor Mundstock, den dankenswerterweise nunmehr die Bie-
derstein-Verlag dem deutschen Publikum bekannt macht. In 
der Gestalt des Theodor Mundstodc wird ein Prager Jude 
beschworen. Ein Angestellter mittleren Alters und mittleren 
Einkommens. Ein Mann, der mehr in Erinnerung als in der 
Wirklichkeit zu Hause zu sein scheint und der doch etwas aus-
strahlt, das seinen Mitmenschen Hilfe und Trost geben kann. 
Der Roman durchleuchtet Gedanken, Erinnerungen, jegliche 
Regung des Seelenlebens, des liebenswerten und ein wenig 
im Leben zu kurz gekommenen Herrn Theodor Mundstock. 
In diesen Erinnerungen wird die zarte Geschichte seiner Liebe 
sichtbar, der die Erfüllung versagt blieb, weil dem Mädchen, 
dem er sich zugehörig weiß, das Erlebnis der Verhöhnung als 
Jüdin gerade anläßlich der Beerdigung ihres eigenen Vaters 
einen unheilbaren inneren Schock versetzt hat. So entzieht sich 
das Mädchen dem entscheidenden Ja-Wort, vermag sich aber 
doch nicht von dem Freund und Verehrer zu lösen, ebenso wie 
dieser die Schatten der Vergangenheit nicht zu bannen ver-
mag, aber auch ebensowenig sie vergessen kann. Sie ist und 
bleibt die einzig mögliche Lebensgefährtin. Über der Hoff-
nung, die stets doch unerfüllt bleiben muß, beginnt er zu 
altern, ohne doch auf sein Hoffen verzichten zu können. 
Freunden von einst, die er jetzt in den Tagen der Besatzung 
kaum zu besuchen wagt, sucht er Hoffnung für die Zukunft 
zu geben. Er weiß, daß der Tag der Deportation für sie alle 
kommen wird, wartet Tag für Tag auf den Deportations- 

befehl, der ihn aus dem bisherigen Lebenskreis herausreißen 
und der bitteren Vernichtung aussetzen wird. Die Angst pei-
nigt ihn, und doch muß er Kraft finden, den Freunden Hoff-
nung zu schenken. Die Furcht vor dem unentrinnbaren Schick-
sal sucht er zu überwinden durch Training auf die möglichen 
und wahrscheinlichen Gefahren und Belastungen, denen er 
bei der Deportation ausgesetzt werden könnte. Dieses Trai-
ning soll seine inneren Widerstandskräfte wecken und stärken, 
damit er nicht nur Kraft für sich selbst hat, sondern vor allem 
auch für den ihm besonders ans Herz gewachsenen heran-
wachsenden Sohn einer Freundesfamilie, der übrigbleibt, als 
die anderen Familienmitglieder bereits deportiert sind, und 
der dem gleichen Deportationszug zugeteilt wird wie Herr 
Mundstock selbst. Der Versuch, den jungen Mann zu schützen, 
schlägt jedoch fehl, das Training zur Vorbereitung auf alle 
Möglichkeiten im Lager bleibt umsonst, denn noch ehe er den 
Platz erreicht, wo die Deportierten sich in Prag versammeln 
sollten, wird er beim Überqueren der Straße von einem Last-
wagen zu Tode gefahren. 
Dennoch war dieses sein Training, seine Vorbereitung, nicht 
umsonst, weil in dem Entschluß, sich seinem Schicksal zu stel-
len, er allein die Wirren seiner Seele zu überwinden ver-
mochte, die Angst schließlich von sich abschüttelte und sich zu 
jener Herzensgüte durchrang, die nichts mehr für sich will, 
sondern nur dem anderen zu helfen bereit ist. 
Dem Bericht der inneren Erfahrungen entspricht die Dar-
stellung des Romans. Ladislav Fuks arbeitet mit den Stil-
mitteln der modernen Prosa, innerem Dialog, zeitlichen Rück-
blenden, Zukunftsvisionen. So gelingt es ihm, die Ereignisse 
der Jahre 1941/42 so suggestiv zu gestalten, daß sich der 
Leser von ihm in den Bann gezogen weiß. Es ist Fuks eine 
wohl gültige Darstellung der inneren Bedrängnis des Men-
schen im Anblick der drohenden Deportation gelungen. die 
zum Verständnis der Notzeit viel beizutragen vermag. Zu-
gleich darf sein Roman als ein Beispiel bedeutender dichte-
rischer Gestaltung gewertet werden. W. E. 

Charles Goldstein: Leben ohne Stern. Ein Bericht. München 
1964. Verlag Piper. Übersetzung aus dem Jiddischen von 
Harry Maō r, deutsche Bearbeitung von Nataly Landor. 
329 Seiten. 
Das Buch ist gewidmet dem Andenken an die Mutter, die ins 
Alter von 77 Jahren auf dem Leidensweg nach Treblinka tot 
zusammenbrach, dem Bruder, den man erschoß, als er sich um 
sie bemühte, der Schwester und den anderen Verwandten, 
von denen niemand weiß, wann und wo sie ihr Leben lassen 
mußten. Leben ohne Stern ist ein Bericht über eine Gruppe 
von acht Menschen, Freunden, die die vier Monate nach dem 
Scheitern des Warschauer Aufstandes in einem Keller War-
schaus durchstehen, bis sie befreit werden. Von nächtlichen 
Streifzügen durch das zerstörte Warschau weiß Charles Gold-
stein zu berichten, vom Leben im Dunkel, auf wenige und 
primitivste Nahrungsmittel beschränkt. Auch die späteren 
Schicksale der Leidensgefährten vergißt er nicht zu erwähnen. 
Wichtiger jedoch als der Bericht der äußeren Geschehnisse ist 
das, was er an inneren Erfahrungen dem Leser mitzuteilen 
hat. Ursprünglich bestand die Gruppe nur aus sieben jüdi-
schen Freunden, dann wird sie um den achten, einen Kranken, 
einen katholischen Priester, vermehrt. Die Gespräche mit die-
sem Priester heben den Bericht über die einfache Darstellung 
der Leidenszeit hinaus, denn in der Begegnung mit dem Prie-
ster kommen auch die Vorurteile zur Sprache, die christlich-
jüdisches Gegenüber oder Miteinander vergiften. Der Priester, 
dem die Juden in dem Ausgesetztsein ihrer Existenz begeg-
nen, ist vom Antisemitismus nicht unberührt geblieben und 
kann sich nur schwer von manchen Vorurteilen frei machen. 
Als Kranker, der von Hustenanfällen geschüttelt wird, stellt 
er zudem eine Gefahr für die übrigen Kellerbewohner dar. 
Die Versuchung, sich des unbequemen Partners zu entledigen, 
ist groß, der Priester spürt es; die Kellerbewohner werden 
sich ihrer unguten Gefühle bewußt, überwinden sie und fin-
den so zueinander. Sehr aufschlußreich ist das Gespräch zwi-
schen dem Priester und seinen jüdischen Gefährten über die 
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